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Was meint der Begriff „Quartier“?

Hannover.  Der vdw-Fachausschuss Quartiersentwicklung 
hat in seiner jüngsten Sitzung die Definition des Begriffs 
„Quartier“ und die Positionierung der Wohnungswirt-
schaft in der Quartiersentwicklung erörtert. Dabei hat sich 
der Ausschuss auf die nachfolgende Quartiersdefinition 
verständigt und das Quartier als die entscheidende sozial-
räumliche Handlungsebene festgelegt.  

Der Begriff „Quartier“ 

Urbane und ländliche Räume 
Grundsätzlich ist der Begriff „Quartier“ ein rein urbaner Begriff. 
Die kleinräumige Aufteilung eines Gebiets in Quartiere kann je-
doch genauso auch auf ländliche Bereiche angewendet werden. 
Der Begriff „Quartier“ – wie er im Folgenden verwendet wird – 
unterscheidet daher nicht zwischen städtischem und ländlichem 
Gebiet.

Sozialraumbezug als entscheidendes Kriterium 
Der Begriff Quartier entzieht sich im Vergleich zu administrati-

ven Bezeichnungen wie „Ortsteil“, „Stadtteil“ oder „Bezirk“  
einer genauen Abgrenzung ebenso wie einer genauen Defini
tion. Das Quartier ist aber auch mehr als eine Wohneinheit oder 
ein Gebäudekomplex. Quartiere stellen keine Insellösungen dar. 
„Sie sind immer in einen gesamtstädtischen oder sogar noch 
weiter gefassten (globalen) Kontext eingebunden.“1

Ein Quartier ist „groß genug, um als eigenständiger Hand-
lungs- und Planungsraum zu fungieren und gleichzeitig klein
teilig und übersichtlich genug, um die feinteiligen lokalen  
Strukturen zu berücksichtigen“.2

Eine Annäherung nimmt Luise Willen vor: „Quartier beschreibt 
über die Wohnung hinaus den öffentlichen Raum, der vor der 
Wohnungstür beginnt und in dem regelmäßige Aktivitäten 
stattfinden. Der Aktionsradius eines jeden Menschen ist aber un-
terschiedlich groß, daher bleibt die räumliche Ausdehnung des 
Quartiers zunächst offen. Und darin liegt der Unterschied zum 
Stadtteil, der eine klar abgegrenzte Verwaltungseinheit bezeich-
net.3 Das Quartier kann als Ort des Wohnens, der Versorgung, 
als Ort der Fortbewegung und des Verkehrs sowie als Ort des 
Aufenthalts und der Begegnung betrachtet werden.“4 Sie folgt 
ebenfalls einem sozialräumlichen Ansatz, indem sie formuliert: 
„Das Quartier beinhaltet nicht nur räumliche Komponenten, 
sondern schließt generell die sozialen Aspekte in die Betrachtung 
mit ein.“5

In die Bestimmung der Grenzen eines Quartiers müssen also 
auch soziale Komponenten einfließen. „In diesem Sinne müssen 
zur Bestimmung und Gestaltung des Quartiers bauliche und 
räumliche Kriterien ebenso wie soziale, kulturelle und milieu
bedingte Faktoren herangezogen werden.“6

Praktische Handhabung
Letztlich sieht bei Berücksichtigung sozialräumlicher Kom-
ponenten das Quartier jedes einzelnen Menschen anders 
aus. Um handlungsfähig zu sein, bedarf es einer praktischen 
Umsetzung der oben genannten Definition. Es muss ein Raum 
festgelegt werden, der analysiert werden kann. Das Quartier 
entsteht dann sowohl durch einen räumlichen Bezug als 
auch durch die Festlegung und Beschreibung eines Quar-
tiersziels. 

Zur Einteilung von Quartieren können Geodaten verwendet 
werden, die Aufschluss über geografische Grenzen (Flüsse, 
Grünflächen, Verkehrsadern), Bebauung und Siedlungscharakter 
(Ein- und Mehrfamilienhäuser, Baualter) geben.7 Diese Daten  
dienen neben Erkenntnissen über Altersstruktur und Versor-
gungsinfrastruktur der Quartiersanalyse.

Quartier als entscheidende Handlungsebene 

Das Quartier ist sowohl strategisch als auch operativ die ent-
scheidende Ebene, auf der Handlungsansätze „bottom-up“ 
und „top-down“ entwickelt und Maßnahmen daraus abgeleitet 
werden. Die Bedürfnisse der Quartiersbewohner, aber auch 
deren Potenziale, müssen in den Handlungsansätzen be-
rücksichtigt werden.

Den Herausforderungen des demografischen Wandels kann 
nicht ohne Weiteres „aus gesamtstädtischer oder sogar (über-)
regionaler Ebene durch ‚Patentrezepte‘ begegnet werden.“ 
Ebenso kann er nicht „nachhaltig – also langfristig sozial, öko-
logisch und wirtschaftlich tragfähig – auf Ebene eines einzelnen 
Gebäudes oder einer Wohnung“ bearbeitet werden. „Es bleibt 
also das Quartier als tragfähige Handlungsebene für den Um-
gang mit solchen Herausforderungen.“8

In den Quartieren spiegeln sich die unterschiedlichen gesell-
schaftlichen Entwicklungen besonders gut wider. Die Kommune 
ist die Summe ihrer Quartiere. Gerade durch die Kleinteiligkeit 
können Ursachen für bestimmte Entwicklungen besser gese-

hen und auch zielgerichteter 
verändert werden. Für eine 
nachhaltige Entwicklung ist es 
maßgeblich, dass Bewohner 
aktiviert und ihre Potenziale 
genutzt werden können. Dies 
kann nur in dem Umfeld ge-
schehen, in dem sich diese 
bewegen und agieren. h
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